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Die Flotte im Hafen!
Der Reichstag hat geſtern mit der zweiten Leſung der

17 begonnen.
Melancholiker konnten trübſelige Betrachtungen über die Ver

änglichkeit alles Jrdiſchen anſtellen. Als bei der erſten Leſung
as „Meerpferd“ getummelt wurde, da waren die Zu

rn dicht gedängt voll. Geſtern waren ſie kaum
chter, als an „langweiligen“ Tagen, an denen es min-tens für Senſationsbedürſtige nichts zu hören, nichts zu

affen giebt. Die afrikaniſche Hitze, die geſtern herrſchte, mag
Teil dazu beigetragen haben; aber an den Tagen der

„Zuchthausvorlage“ war es kaum minder heiß: und da-
mals balgte man ſich faſt um die Einlaßkarten. Die Sache
iſt eben die, daß das Intereſſe an der Flotte trotz aller Agi-
tation und allen Chauviniſtengebimmels auf den Nullpunkt ge
W iſt. Daran ändert alles patriotiſche Phraſengeklingel

er Präſident Graf Balleſtrem begrüßte die von der
„kurzen heimgekehrten „Herren Kollegen“; dann
leierte Abg. Müller-Fulda, der Berichterſtatter der Budget
kommiſſion, in eintöniger Weiſe und mit kaum verſtändlicher
Stimme einen Hinweis auf ſeinen ſchriftlichen Bericht
herunter, der ihn der Notwendigkeit überhebe, an dieſer Stelle
m zu ſein. Sprach's und ſetzte ſich.

n war die Reihe an Herrn Tirpitz. Etwas fließender,
als ſonſt, ſagte er eine offenbar zuvor ſorgfältig ausgearbeitete
Erklärung her, wonach die Regierung mit ſchwerem Herzen
7 aber doch gefaßt, auf die Auslandsſchiffe vor-
äufig verzichtet.
Ein ſcharfes Gericht mit der ganzen Flottenpolitik hielt

Bebel ab. Nichts ward den Flottenſchwärmern geſchenkt, kein
Hieb wurde erlaſſen; allen ihken Gründen ward faſt
mit mehr Fleiß, als ſie verdienen nachgegangen und ihre
Haltloſigkeit und Fadenſcheinigkeit nachgewieſenDie ſelgenden Redner, Graf Stolberg und Baſſer-
mann, empfahlen die Vorlage natürlich; beide, nament-
lich aber der erſtere, der ſich durch hochgradige Waſſer-
freundlichkeit von ſeinen agrariſchen Freunden unterſcheidet,
bedauerten lebhaft, daß nicht auch die Auslandsſchiffe be
willigt ſeien. Nur Geduld Herr Gröber vom Zentrum
verſuchte ſeine Partei von der Anklage des überraſchend ſchnellen
Frontwechſels in der Flottenvorlage zu reinigen, die Bebel
gegen ſie erhoben ſein Gebaren bewies nur, daß Bebels wohl
ezielte Hiebe Jn komiſcher Verlegenheit ſuchte ere aus Millerands Miniſterſchaft eine Art Verpflichtung

r die deutſche Sozialdemokratie, flottenfreundlich zu ſein, ab
zuleiten. A Richter bekämpfte in einer an guten Witzen
nicht armen Rede die Vorlage, aber nur vom etatsrecht-
lichen, allenfalls noch vom allgemein-finanziellen Standpunkte
aus; nichts, aber auch rein gar nichts war von prinzipieller
Feindſchaft gegen den Marinismus in Richters Rede zu ſpüren;
im Gegenteil trat das Beſtreben hervor, die Grenzlinie zwiſchen
bürgerlich- liberalen Flottenfreunden und bürgerlichliberalen
Flottenfeinden möglichſt zu verwiſchen.

Der Freikonſervative und Kolonialſhwärmer Graf Arnim
bereitete durch einen begeiſterten Hymnus auf die Torpedo-
flottille dem Hauſe einige heitere Augenblicke, mit ihm trafen
in der Empfehlung der Vorlage die beiden Gegenfüßler, der
Antiſemit und Agrarier Liebermann v. Sonnenberg und
der Philoſemit und Freihändler Rickert zuſammen.

Nachdem alsdann noch der bairiſche Bauernbündler Hilpert
gegen die Vorlage geſprochen und Bebel dem Herrn Gröber
auf ſeine u die gebührende Antwort erteilt hatte,
wurde auf Antrag Singer über den 8 1 namentlich ab-
geſtimmt. Derſelbe wurde mit 153 gegen 79 Stimmen an-
genommen; mit den Sozialdemokraten, den beiden Volks-
parteien, den Polen und den bairiſchen Bauern-
bündlern ſtimmten auch 8--9 Zentrumsabgeordnete
gegen den Paragraphen.

ie Flotte iſt im Hafen! eute und die folgenden Tage
wird die Beratung zwar noch fortgeſetzt, bei der Verhandlung
der Steuerpläne wird es zwar noch zu lebhaften Gefechten
kommen, am Endergebnis wird dadurch jedoch nichts geändert.

Deutſcher Reichstag.
204. Sitzung.

Mittwoch, den 6. Juni, 2 Uhr.
Am Bundesratstiſche: Reichskanzler Fürſt Hohenlohe,

Tirpitz, Graf Bülow, Thielmann, Graf Poſadowsky.
Präſident Graf Balleſtrem begrüßt nach der kurzen Er-

holungspauſe die Mitglieder des Hauſes.
Hierauf beginnt die

zweite Leſung der Flottenvorlage.
Berichterſtatter iſt der Abg. Müller- Fulda (Ztr.
s 1 handelt von dem Beſtand der Flotte. Die Schlacht-

flotte ſoll um 19 Linienſchiffe, 2 große und 8 kleine Kreuzer
vermehrt werden. Die Vermehrung der Auslands-
ſchiffe iſt geſtrichen.

Staatsſekretär Tirpitz: Eine Vermehrung der Auslands-
ſchiffe iſt S heute ſchon notwendig infolge der Beſetzung
von Kiautſchou ſowie in Hinblick auf. den immer ausgedehnter
werdenden Schiffahrtsverkehr in Oſtaſien und die Verwicklung

a
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der chineſiſchen Verhältniſſe. Trotzdem erklärten die Verbünde-
ten Regierungen von vornherein, mit dem Bauplan des Mehr
bedarfs erſt 1906 beginnen zu wollen, weil eine gleichzeitige
Vermehrung der 1 und der Auslandsſchiffe nicht
angängig und die erſtere das wichtigere erſchien und außerdem
der Mehrbedarf an Auslandſchiffen vorläufig durch die Material-
reſerve gedeckt werden kann. Die Kommiſſion hat nun die
Auslandsſchiffe ganz aus der Vorlage geſtrichen. Wenn ich
auch aus den angeführten Gründen eine Vermehrung der Aus-
landsſchiffe für notwendig halte, ſo glaube ich doch, daß die
Verbündeten Regierungen einer Vertagung der Frage zu-
ſtimmen werden.

Abg. Bebel (Soz.): Der Herr Berichterſtatter hat ſich, wie
mir ſcheint, ſeine Aufgabe ſehr leicht gemacht und unter Hin-
weis auf ſeinen ſchriftlichen Bericht ſich der Mühe entzogen,
die Gründe anzuführen, die die Kommiſſion zu ihren Be-
h geführt haben. Der Berichterſtatter hätte zu einer
olchen näheren Auseinanderſetzung um ſo mehr Grund gehabt,

als bekanntlich gerade gen Partei, das Zentrum, den anfäng-lich eingenommenen ſehr ablehnenden Standpunkt völli auf
gegeben hat. Der Herr Berichterſtatter führt dieſen Front-
wechſel darauf zurück, daß in der jetzigen Vorlage das Budget-
recht des Reichstags in höherem Grade geſichert iſt, als beim
Geſetz von 1898. Jch kann dieſen Grund um ſo weniger aner-
kennen, als Dr. Schädler, der Vertreter des Zentrums bei der
Generaldebatte, eine Reihe Aeußerungen gethan hat, die die
Aufgabe des Widerſtandes ſeitens ſeiner Partei geradezu wun-
derbar erſcheinen laſſen.

Damals erteilte das Zentrum durch den Mund des Herrn
Schädler dem Staatsſekretär Tirpitz ein Mißtrauensvotum
jetzt hat es ihn rehabilitiert (Sehr richtig! bei den Sozialdem.),
indem es nach kaum einem halben Jahre bis auf geringe
Kleinigkeiten die Vorlage des Herrn Tirpitz gcceptiert. Da iſt
die wohlwollende Erklärung des Staatsſekretärs gegenüber den
Streichungen ſehr begreiflich. Jch bin überzeugt, hätte das
Zentrum r an der Schlachtflotte Streichungen vorgenommen,
der Staatsſekretär würde auch eingewilligt haben.

Nach den hervorragenden Leiſtungen des Zentrums auf dem
Gebiete des Umfallens brauchen die Regierungen gar nicht im

weifel darüber zu ſein, daß im Jahre 1906 das Zentrum auchereit ſein wird, die Auslandsfl otte zu bewilligen. (Sehr
richtig!l bei den Soziald.). Wenn bei der Generaldebatte HerrDr. Schädler dem Staatsſekretär Tirpitz ſein Mißtrauen aus-
gedrückt hat, weil derſelbe ſo ſchnell hat eine Korrektur ſeiner
Anſchauungen eintreten laſſen, ſo haben die r
allen Grund, dieſes Mißtrauen auch auf ihre Abgeordneten zu
erſtrecken, die dieſe ſchnellen Wandlungen mitmachen. Wenn
Herr Dr. Schädler davon ſprach, daß die Gründe, die für die
Verdoppelung der Schlachtflotte angeführt werden, auch für ihre
Verdreifachung angeführt werden können, ſo paßt das auch auf
die Beſchlüſſe, die Sie heute faſſen wollen. Heute macht das
Zentrum zmunter den Umſturz des Flottengeſetzes vom Jahre
1898 mit, den Dr. Lieber bei der Etatsberatung im vorigen
Dezember und Dr. Schädler noch am 8. Februar d. Js. er-
klärten, nicht mitmachen zu wollen.

Da iſt denn doch die Frage berechtigt: Was iſt paſſiert, das
dieſe Wandlung des Zentrums rechtfertigt? Man ſpricht von
den geheimen Eröffnungen, die die Regierungen in der Kom-
miſſion gemacht haben. Jch v ſagen, daß ich nichts Neues
dort gehört habe. Mein Eindruck iſt der: die Abgeordneten, die
dort überzeugt wurden, wollten überzeugt werden. (Sehr
richtig! bei den Sozialdemokraten.)

Der Herr Reichskanzler wird die heutigen Verhandlungen
mit ganz beſonderer t verfolgen. Jm Jahre 1895
ſprach er von „Träumen“, die in Sachen der Marine an ſeinem
Geiſte vorüberzögen die aber in das Nichts zerflöſſen, ſobald
er ſich des Reichstags und der Steuerzahler erinnere. Nun
das Zentrum hat einen ähnlichen Wandel durchgemacht; es war
bereit, als im November 1899 die gegenwärtige Vorlage dem
Reichstage zuging, ſogar es auf eine Reichstagsauflöſung
ankommen zu laſſen. Und heute? Jn der Kommiſſion war
viel von dem aus der Geſchichte der Militärvorlagen her be-
kannten Grunde die Rede, eine ſchwache deutſche Flotte reize
zu Angriffen auf Deutſchland. Bisher haben wir unter ſolchen
Angriffen nicht zu leiden gehabt. Aber freilich es unterliegt
keinem Zweifel, daß ein großer Teil der Anhänger der Flotten-
vermehrung von dem Gedanken beſeelt iſt, daß Deutſchland
kommenden Falles in der Lage ſein ſoll, England die Stirn
zur See bieten zu können.

Jn der Kommiſſion habe ich die Frage aufgeworfen, die dort
unbeantwortet geblieben iſt und die ich jetzt mit der Bitte um
räziſe Antwort wiederholen will: Wie ſtellt man ſich Wegpie Situation vor, falls ein Krieg zwiſchen England und Deutſch

land ausbricht? Rußland und Frankreich werden nur
dann nicht eingreifen, wenn ſie Ausſicht haben, daß Deutſchland
ſich verbluten wird und ſie ſomit ungehindert ihre Sonderpläne
verfolgen können. Ein deutſcher Miniſter, der unter ſolchen
Umſtänden einen Krieg mit England herbeiführen würde, würde
die ſchwerſte Verantwortung auf ſich laden. Alle Fragen, über
die wir mit England in Streit kommen könnten, ſind nicht von
der Wichtigkeit, um einen Krieg mit dieſer Macht zu recht-

(Sehr richtig! links.) Damit fällt aber dieſes Argu-
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Aus den Eröffnungen, die uns in der Kommiſſion gemacht
worden ſind, geht hervor, daß Deutſchland nie im ſtande ſein
wird, mit den in Betracht kommenden Seemächten zu konkur-
rieren. Für jedes Schiff, das Deutſchland baut, kann England
deren zwei bauen. Trotzdem heißt es: Der Wettkampf muß
aufgenommen werden. Schon werden Stimmen von Marine
offizieren laut, die in dieſer Vorlage erſt den Anfang ſehen.
Eine Marinevorlage in einem Lande ruft eine andere Marine
vorlage in einem anderen Lande hervor; die New-Yorker Han
delszeitung hat darauf aufmerkſam gemacht, daß der Marine
plan des Kaiſers den zu der h x v r deramerikaniſchen Marine gegeben hat. Es iſt eben die Schraube
ohne Ende, genau ſo, wie beim Landheer.

Sehr eitel und trügeriſch iſt die Hoffnung, die uns der
Staatsſekretär gemacht hat, daß in der nächſten Zeit keine
großen Umwälzungen auf dem Gebiete des Schiffsbaues
zu erwarten ſeien. Kein Schiff kann gebaut werden, das nicht,
wenn es fertig iſt, hinter den modernen Anforderungen zurück
bleibt. Ein Oberkonſtrukteur hat die Meinung ausgeſprochen,
daß kein Schiff gebaut werden kann, das nicht, wenn es fertig
ſſt, hinter den modernen Anforderungen eim
Landheer iſt es in Bezug auf Gewehre, Geſchütze, Sprengſtoffe
u. ſ. w. genau dasſelbe. So werfen wir für derartige unpro
Weite usgaben Hunderte von Millionen buchſtäblich ins

aſſer.
Jn der Kommiſſion iſt die Zunahme der deutſchen über-

ſeeiſchen Jntereſſen, als Grund für die Notwendigkeit der
angeführt worden. Haben wir je bei einer

ilitärvorlage als Grund angeführt gefunden, daß Millionen
und Abermillionen deutſchen Kapitals in Rußland, Oeſtreich,
Spanien, der Türkei u. ſ. w. angelegt ſind und daß wir, um
ſie zu ſichern, neue Soldaten brauchen Wenn England ſ
Flotte nach der Höhe des engliſchen Kapitals bemeſſen wollte,
das in der ganzen Welt angelegt iſt, ſo müßte es dieſelbe ver
ſiebenfachen.

Auf der einen Seite ſortat man von der Pflege internatio
naler Beziehungen, auf der anderen Seite kommt man den
Agrariern weit entgegen. Man verſpricht ihnen Erhöhung der
Getreidezölle, um ſie dadurch für die Flotte zu ködern. Der
deutſchen Arbeiterſchaft kann aber doch wahrhaftig nicht
ugemutet werden, daß ſie ſich für eine oe wenn gleichzeitig eine du der Getreidezölle in Aus
icht geſtellt wird. (Sehr richtig! links.) Dieſe Art der Zoll
politik wird das Ausland, ſchließlich ſogar das freihändleriſche
England, g. Repreſſalien reizen. Zur Förderung der Handels
politik wird eine Verſtärkung der Flotte gefordert und gleich
zeitig wird eine l ntik in Ausſicht geſtellt, die nur auf eine
n des deutſchen Handels hinauslaufen kann. (Sehr
gut! links.

Nun bedenken Sie auf der anderen Seite die koloſſale
Steigerung der Ausgaben, die uns e wird.Der Anſchlag wird natürlich wieder weit überſchritten und die
Auslandsflotte in wenigen r zweifellos bewilligt werden.
Hierzu treten die mit Sicherheit zu erwartenden neuen An
prüche der Militärverwaltung, Penſionsfonds, Steigerun

Reichsſchuld u. ſ. w. Mit der diesmal abgelehnten oftafrikani
ſchen Zentralbahn wird man auch im nächſten Jahre wieder
kommen. Dazu das Verlangen nach neuen Kohlenſtationen
u. ſ. w., nach denen wir überall auf die Suche gehen Heiter
keit). Wir ſtehen einem Heer von Ausgaben gegenüber, deſſen
Größe noch gar nicht zu en iſt. Auf der anderen
aber leiden die Kulturaufgaben Schaden. Die Hafenanlagen
in Memel ſind in ſo traurigem Zuſtande, daß der Untergangdes Handels von Memel cher iſt. Jn Oſtrowo werden 300
katholiſche Kinder nicht unterrichtet, weil es an Lehrkräften und
Klaſſen fehlt. Und da will der Reichstag Hunderte von Mil
lionen ausgeben für Zwecke, deren kulturelle Natur ich durch
aus beſtreite? Und in welcher Weiſe wird für die Flotte ge
arbeitet? Jn der Kommiſſion haben die Anhänger der Ver-
mehrung ſelbſt zugegeben, daß ſie die Flottenagitation nicht
billigten und daß ſie nicht geeignet ſei, die Sympathie für die
Flottenvermehrung zu erhöhen. Wir können den 8 1 nichtzuſtimmen. Wir ſehen in den ſteigenden Rüſtungen jetzt

zur See nur eine bedenkliche Verſchärfung der nationalen
Gegenſätze. (Lebh. W u b. d. Soz.) Bringen Sie uns
eine Vorlage, wodurch Wohlfahrt, Handel und Verkehr See
und Deutſchlands Anſehen im friedlichen Wettbewerb der Völker
eſtärkt wird, dann werden wir Jhnen zuſtimmen. Für eine
olche Vorlage aber, wie die r nwörtge, ſind wir nie und

nimmer zu haben. (Lebh. Beifall b. d. Soz.)
Abg. Graf v. Stolberg (deutſchkonſ.): Wir ſind in der Vor

lage ganz der e gefolgt. Wir hätten am liebſten gleich
heute die Auslandsſchiffe mit bewilligt, da aber die Regierung
vorläufig darauf verzichtet, verzichten wir auch darauf Lachen

links). Die Oppoſition r m iſt in denletzten Jahren zuſehends ſchwächer geworden. Auch die Freiſinnige Volkspartei iſt bewußt oder unbewußt von der nationalen
und patriotiſchen Flutwelle mit fortgeriſſen worden. Wenn die
ſozialdemokratiſchen Wähler geheim abſtimmen könnten, ſo
würde dieſe Abſtimmung ein für die ſozialdemokratiſchen Führer
ſehr unangenehmes Reſultat zeitigen. (Lachen bei den
Herr Bebel ſieht einen Widerſpruch darin, daß wir r
die überſeeiſchen deutſchen Jntereſſen fördern und zu Hauſe
Schutzzollpolitik treiben wollen. Beides iſt aber durchaus zu
vereinen. Herr Bebel meinte, wenn wir ein Schiff bauen, wird
England zwei bis drei Schiffe bauen. Ob England ſo viel
Schiffe bauen kann, weit ich nicht, ſo viel weiß ich aber de
es ſie nicht bemannen kann. (Sehr richtig! nd wi
nicht ruhmredig ſein, aber ſicher iſt, daß in keiner ne der
Welt fleißiger gearbeitet worden iſt, als in der deutſchen. (Sehrrichtig chts)



Jn iſt das an des de
Bebel n n ſeinem Verhaltenwehrt. Die Rede des Ab

der er Mag ommiſ ſion. Aber auch da iſt ihm ſchon vor
gehalten worden, daß ſeine eignen Parteifreunde in Frankreich

andere Flottenvorlage eingenommenhaben. Daß Deut chlands tes S thun ſich derartig geändert hat,zu einer dern 3 lottmuß, auch in zahlreichen i enanerkannt worden.

ſchreitenJn der dem A k e
b

ſehen wir
von 1897
durchaus

e er et deißt es, da a Jahren führe, die gar n n ind undieſer engliſche ismus nichFlottenſ et hege e d e a
S ragraphen in der ung 2
Diplomatie kann Erfolge haben, die au

ende Macht im Hintergrunde hat.
d c trotz ſeines ſtarken Heeres nur

Auch unſere Flotte wird nur eindeutſchen Volk iſt die Anſicht von de der
e in ſtändigem W begriffen. Das hat

Begei r gesagt welche unſere Torpedoflottille amRhein gefunden hat. Je Erkenntnis, daß uns eine ſtattliche
Flotte not thut, wird auch den Faktor gen. der die Vorlage
s J gelangen läßt. (Beif. b. d. Natl)röber (Ztr.): Den Vorwurf de Herrn Bebel gegen
den Berichterſtatter muß ich zurückweiſen. Wir müſſen dem
Berichterſtatter nur danken, daß er die t des Reichstags

e unſt die ge
land e

edens

nicht unnötig in Anſpruch genommen hat. hat dannh an die Je auf unſereagen, e whente u ieder einmal umgefallen ſei.ebel aus der Rede meines Freundes Schädler
heraus, am 10. Februar hat W darüber eine

n gehabt. Die ſcharfen Worte, die Herrdamals fand, bezogen ſich auf die Regierungsvorlag
Die ift aber doch ganz weſentlich umgeſtaltet. Maßgebend füunſere Haltung iſt auch daß jetzt das Etatsrecht des Reichs
tags in angemeſſener Weiſe gewahrt iſt. Und endlich iſt das
wichtigſte für uns die Deckungsfrage. Die Laſten werden jetzt
den leiſtungsfähigen Schultern auferlegt. Bei ſolchen Verbeſſe
rungen können wir uns mit der Vorlage einverſtanden erklären,
ohne daß man uns einen Umfall vorwerfen könnte. Aus
welchen Gründen erklärt ſich denn Herr Bebel gegen die Flotte
Aus Gründen, die man ſchließlich Kgenüver jeder Vorlage der

geltend machen kann. Wir treten für die Vorlage
ein, weil die beſtändi e Erweiterung des wirtſchaftlichen Mit
bewerbs unter den un leicht zu Konſlikten mit anderen
Völkern führen kann. Da dürfen wir nicht von der Gnade
andrer Völker abhängen. (Bravo! im Zentrum.) Zweitens
ſtimmen wir für die Vorlage, weil ſich herausgeſtellt hat, daß
n e Kreiſe in der Lage ſind, die Koſten zu tragen.

ei

eine Ablehnunandere W

Frankreich kann die Regierung gar nicht genug thun
um den Wünſchen der Sozialdemokraten ezug au

Wenn auf allenttenvermehrung nachzukommen.
t perkktet wird, dürfen wir nicht gurückbleiben (Bravo!

h Wichter (Freiſ. Volksp.): Der Gegenſatz in Marine-
fragen iſt erſt ſeit 1897 ſo lebhaft. Früher iſt dem e e
nie angeſonnen, ſein Etatrecht einzuſchränken. at ſichdenn eigentlich in letzter Zeit auf dem Waſſer erei ver Figent-

lich nur die Fahrt der Torpedoſſottille. müſſen trinkfeſte
Leute re S Beſatzung. Heiterkeit links.) Es liegt mirdie Abſtriche des Zentrums zu überſchätzen, ich will ſie
aber auch nicht unterſchäßen. Von der Geſamtſumme ſind
16 Proz. geſtrichen. Die der Auslandsſchiffe iſt
abgelehnt. Dadurch iſt die Weltpolitik nicht gerade ermuntert
worden. Je mehr hier bewilligt wird, deſto mehr wird nachher
verlangt. (Sehr richtigl links Was unterſcheidet uns denn
nur r von den Anhängern dieſer Vorlage? Wir
wollen nicht früher bewilligen, als der Beginn der Bauten es
a e macht. Bei der Vermehrung der Auslandsſchiffe

r 1 als S W ſchi e W muß esVerm ehrun er tſchiffe ig ſein.v s dent aber Sach chtſchiffe bekommt man
weniger Leicht bewilligt als Auslandeſchiſe (Geiterkeit.)

Dem Auslande können nicht Schiffe imponieren, die 1910 ge
werden ſollen, ſondern nur die, die man hat. Wenn man

jetzt ſchon erklärt, was man 1910 bauen will, dann regt man
nur das Ausland an, dieſe Vermehrung durch Vermehrung der
eigenen Flotte wieder wett zu machen. Herr Gröber meint,
der Reichstag habe vollſtändig freie Hand, thatſächlich aber be
deutet d Vorlage eine gebundene Marſchroute. Nur die ein-

Marſchtage und Verpflegungéportionen ſind noch nicht
feſtgelegt. (Heiterkeit.) Den Ziffern über die Seeſtärke anderer
Staaten ſtehe h egtirs gegenüber. Jch glaube, daß darin
viel b alte Kaſten figurieren als bei uns. An ſich, freilich, iſt ja ein Mehr von Kriegsſchiffen kein uebel, wenn ſienur 2 koſten würden. Aber die Kehrſeite der r williaung

neuer iegsſchiffe ſind die Steuergeſetze, die das Zentrum
präſentiert. a muß man fragen: ſtehen denn die Koſten im
Verhältnis zum Nutzen Nach den Abſtrichen betragen die
Mehrkoſten 1 Milliarden, und ob die Steuern in dieſer oder

Form erhoben werden, immer u das Geld aus dem
beſchafft werden. Denkſchrift für dieer weiſt auf die deutſchen Kapitalanlagen in

eeiſchen Ländern hin. Aus derſelben Kommiſſion iſt aber
der Gedanke hervorgegangen, durch Er

hier

öhung der Stempel-
die Anlegung deutſchen Kapitals in auswärtigen Län

e amee boteeh
Wir reimt ſich das mit der r rhat uns graulich gemacht mit der Blo egeſae. De e
politik, die r es geh wird zu einer gehe R v u
4 rengen D ger ondern im Fr'ieden, nichtusland, ſon durch uns R führen. (Bravo! du Jn
keinem Lande iſt die Politik ſo r als bei uns.Die ndelsverträge ſind vor eini 5 ren als retten

t die en v Poli fr ane antaſievolle Politi ngee haben wir noch weniger Vertrauen
zur Regieru Du l herſtimmen daher m h i.

v Arnim (Reichs e
ratung als am Anfang, wir

ebh. Beifall links.)
Die Fahrt der Flottille hat

in rordentlichen Enthuſigsmus erregt. (Ohol und
e Heiterkeits links.) Herr Richter hat das Sexennat als

elung des Budgetrechts bezeichnet. Jetzt behauptet er das-
ſelbe von dieſer Vorlage. Ohne ein immtes Programm iſt
eine gleichmäßige ſtete Entwickelung unſerer Flotte nicht denk-und eine ſolche See iegt vor allem im Jntereſſe
der eprer die ein Jntereſſe daran haben müſſen, ſtets Arbeit

Werken m Jntereſſe der Arbeiter und im Jntereſſe derehrkraft ftüun eres Vandes werden wir für die Vorlage ſtimmen.

(Bravo! rechts.)
gilt ert, (Bair. Bauernbund) erklärt, der e e nicht

zuſtimmen der Dnd können, da die Regierung beim Fleiſch
n dwirtſchaft zu wenig Entgegenkommen gezeigt

ickert reiſ. rin Wir r der Vaegeli gegenü Die letzten Ereigni auf dem Gebieteder ausländiſchen Po ticit haben uns in der ucberz gung be

daß wir zur See ſtark ſein müſſen. Die Vorlage iſt
mehr ein Programm als ein Geſetz, deswegen iſt von einer
Verletzung des Etatsrechts nicht zu reden. Die Getreidezölle
haben mit der Vorlage nichts zu thun. Gegen Getreidezölle
ſind auch wir mit Herrn Richter. Wir wollen nur die nationale
Wehrkraft ſtärken, wir Wuldigen, dem Spruch: willſt du den

ſo rüſte den Krieg eifall bei der Freiſ. Vereinigg.)
Liebermann v. Sonnenberg (Antiſemit) erklärt, fürden S 1 in zweiter Leſung ſtimmen u wollen. Unſere end

V Stellungnahme machen wir abhängig davon, ob die
a nach unſeren Wünſchen geregelt wird.

g. Vebel (Soz.): Herreg Februar eine andere
Dr. Schädler
Ueberzeugung
handeln laſſen würde und ſ

Gröber hat mir vorgehalten, daß
Meinung von der Rede des

zehabt hätte als jetzt. Jch habe damals meinerAubdrug gegeben, daß das Zentrum mit ſich
ſchießtich einen kleinen Teil bewilligen

würde. Daß es ſchließlich ewilligen würde, habe ich aus
der Rede des Dr. Schädler nicht herausgeleſen. Was die
von Herrn Gröber zitierte Haltung der Zentrumspreſſe betrifft,
ſo war dieſe bis Mitte Dezember ablehnend. Erſt als in der
PaWpriſn die Deckungsfrage in den Vordergrund geſchoben
wurde, hat die Preſſe n gichwenrt Einzelne Blätter verhalten
i echt heute ablehnend. Alſo die Fraktion hat die Haltung
der Preſſe beeinflußt, nicht umgekehrt. Das Etatsrecht ſehe
ich durch die Vorlage nicht gewahrt. Gerade weil die De znge
frage mit dem Flottengeſetz verknüpft worden iſt, hat ſich der
Reichstag der der voliſtändig ausgeliefert. Beim 8 6
werde ich an der Hand der Schädlerſchen Rede nachweiſen, daß
zu den Koſten der Flottenverſtärkung gerade die ärmſten W
trumswähler beitragen müſſen, was im Widerſpruch zuZentrumsprogramm ſteht. Wiederholt iſt mein fran ſiſcher
Genoſſe Millerand in die Debatte gezogen worden. 80 ch ver

bitte mir ganz entſchieden, daß das, was Millerand in Frank-
reich thut, uns hier ſozuſa z r die S pr geſchoben wird.
Noch ein paar Worte ü den Torpedpvflottillenſpektakel amRhein. Wo es Schanſtellngen giebt, da finden ſich immer

Als d der Zirkus rnumt Leute, die begeiſtert ſind.
und Ko. ſeinen Umzug hielt, da r Zehntauſende höchſten
Beifall. Heiterkeit links.) Aber aus n ſgrhn politiſches
Kapital zu ſchlagen, das mag r politi 7per, nifür r Männer e (Sehr ter ks.)ſage wieder, wir brauchen das Geld ben für Kultur
d Die Arbeiter ſind von dieſer Vorlage gewiß nicht
berauſcht Wenn Sie es nicht glanben, dann löſen Sie doch
den Reichstag auf. Die Abgg. Gröber und Baſſermann haben
auf einige Stimmen im eigenen Lager verwieſen. Was will es
aber ſagen, wenn einige Parteiblätter den JmperialismusEnglands richtig kennzeichnen Das Verhalten der deutſchen
Regierung mit ihrer Anglomanie beweiſt, daß das deutſche
Kapital in den Transvaalſtaaten keine Gefahr laufe. Kurz,
alles, was Sie bisher für die Flottenvermehrung erbrachten,
wird im Volke keine Zuſtimmung finden. (Lebh. Beifall bei
den Soz.)

Abg. Heyl Herrnsheim (natl.) Am Rhein haben
Tauſende von deutſchen beim Anblick der Torpedo-boote herzliche Freude empfunden. Lachen links.) In proteſtiere
dagegen, daß dieſe Männer mit Schuljungen verglichen werden.
(Bravo! bei den Natl.)

Abg. Graf. Arnim (Rp.) ſchließt ſich dieſen Ausführungen an.
Abg. Richter (Freiſ. Volksp.): Die Anregung zu dieſer

Fahrt iſt von einer Perſönlichkeit ausgegangen, die in karne-
valiſtiſchen Sachen großen Einfluß hat. eiterkeit. Dagegen
iſt es wohl Erfindung von Nörglern, daß die Boote den Rhein
nicht weiter aufwärts fahren konnten, weil die zunehmende

perfülle es 7 i Sr. Seiterkeit.

Damit die Debatte. 5 1 wird
ſtimmung mit 153 gegen 79 angenommſt die Sozialdemokraten,
partei,ab evidnete.

ie Weiterberatung wird auf Der tag 1
Außerdem: Jnternationale rd d des e deBöproviforiums mit

Sagesgeſchichte.
Halle a. S., 7. Juni 1900.

Die von Wilhelm II. veranlaßte Schnulkonferenz iſt geſtern
in Berlin vom Kultusminiſter Studt eröffnet worden.
Wilhelm II. war nicht anweſend.

Die Freiſinnige Zeitung erinnert an die erſte Schulkonferenz
die vor zehn Jahren im Dezember 1890 auf Grund einer Einladung des Kaiſers etwa 50 Schulmänner in Berlin vereinigte.

e Konferenz wurde bekanntlich am 4. Dezember 1890 im
ltusminiſterium durch eine Anſprache des Kultusminiſters

v. Goßler eröffnet. Darauf 3 der Kaiſer eine lange Rede,
in der er betonte, er habe es für gut gehalten, die Herren nichtin Zweifel darüber zu laſſen, welches ſeine Anſichten über die
Schulreform ſeien.

Es Weg eng r Nachdruck auf das Können als auf dasKennen ge ée werde von dem Grundſatz ausgegangen,
daß der Le vor allen Dingen ſo viel wie möglich wiſſen
müſſe. Ob das für das Leben paſſe oder nicht, da ei Neben

ſache. Vor allem fehle es auf den Gymnaſien an
nalen Baſis. Wir wollen r nge Deutſche erehe und nicht junge Griechen und Römer. Der deutſche

ufſatz muß der Mittelpunkt ſein, um den ſich alles dreht.
Weg mit dem lateiniſchen m We der ſtört uns Geſchichte,
Geographie und Sage muß das nationale r gefördert
werden. „Warum tauchen ſo viele unklare, konfuſe Weltverbeſſerer auf, warum wird immer an unſerer Regierung
herumgenörgelt und auf das Ausland verwieſen eil die
jungen Leute nicht wie unſere Zuſtände ſich entwickelt
haben.“ Der Kaiſer kam dann r die Ueberbürdung an den
höheren Schulen zu ſprechen: eht nicht, man darf dieſenBogen nicht weiter ſpannen und re ſo geſpannt laſſen. Die

Schulen haben eine allzu ſtarke Ueberproduktion der Gebildetenuwege gebracht.“ Die Kämtlichen ſogenannten Hungerkandi-

aten, namentlich die Herren Journaliſten, das fernt viel
S Gymnagſiaſten, das ſei eine Gefahr. Dieſes

rmaß, gleichſam ein Rieſelfelb, das nicht mehr aufnehmen
kann, müſſe beſeitigt werden.

Seit jener Zeit ſind zehn Jahre verfloſſen. Einem Teile der
Anregungen des Kaiſers iſt inzwiſchen Folge geleiſtet worden.
Die Erfolge der neuen Schulreform haben ſich in recht be
ſcheidenen Grenzen gehalten. Die preußiſche Unterrichtsver-
waltung hat ſeitdem nicht weniger als dreimal einen Wechſel
in der Leitung erfahren. Dem Kultusminiſter von Goßler,
von dem der Kaiſer bei der Eröffnung der Schulkonferenz
ſagte, daß „der deutſche Staat und das Königreich Preußen ſeit
langem keinen ſo tapferen, hingebenden und hervorragenden
Kultusminiſter gehabt habe wie ihn und dem er Ende 1890
ſein lebensgroßes Bildnis mit der eigenhändigen Unterſchrift
widmete: Sio volo, sic jubeo (So will ich, ſo befehle ichl!)
folgte am 12. März 1891 Freiherr von Zedlitz-Trützſchler.
Dieſer trat nach dem Scheitern des Volksſchulgeſetzes ſchon nach
Jahresfriſt von der Leitung der preußiſchen Unterrichtsver
waltung zurück. Sein Nachfolger war Kultusminiſter Boſſe,
der im vorigen Sommer aus dem Amte ſchied, um Herrn Studt
Platz zu machen.

Die Warenbausbeſtge verſgwen die neue Steuer aufdie Fabrikanten r Fen. as Berliner Tageblatt ver
öffentlicht ein Zirkular eines Warenhauſes, worin den Fabri-
kanten die Wahl geſtellt, entweder 2 Prozent Extrarabattbewilligen oder an die Weiterlieferung Verzicht zu leiſten, da
im ablehnenden Falle das Warenhaus ciſchloſſen iſt, den

Artikel aufzugeben, um ſo der Beſteuerung zu entgehen. Die
Fabrikanten werden die Einbuße an Gewinn natürlich wieder
aus den Arbeitern herauszuſchlagen ſuchen. Die Waren
hausſteuer iſt, wie von uns ſchon unzählige Male betont
worden, nichts anderes, als eine neue Blutſteuer.

Der Hetzkaplan Dasbach wurde als Jnhaber der FirmaGaben wegen er rerVertagt Ein eigenartiger Diener des Herrn, dieſer Kaplan
sba

Kolonialdirektor Dr. v. Buchka iſt auf ſeinen An
e rie e ſ r An ſeine Stelle tritt der Geſandte

übe

r un ewig
nd und 9 Jenttun

der hob

e Polen, der Bair. Poanernhe

er natio

Swiſhen Himmel und Erde.

Roman von Otto Ludwig.

Es zeigte unn J notwendig, die ganze Bedachungumzudecken und die Belattung und Verſchalung der morſchen
tellen durch neue zu erſetzen. n Winter noch mußte denZuſtand um weit mehr verhhmnern, als durch Verzögerung

der Reparatur an Zinſen erſpart wurde, denn dieſe konnte man
ohne größern Schaden doch nur höchſtens bis auf das nächſte
Jahr hinausſchieben. Er führte die Verſammelten an Stellen,die zum Belege dienen konnten. Er zog nicht ſelbſt den Schluß.

wußte mit der Kunſt, die er von dem Vetter gelernt,
Gegner zu zwingen, das für ihn zu thun.

Das Vertrauen und die Achtung des Ratsbauherrn vor
unſerm Apollonins wuchs zuſehends. Er wandte ſich im wei-
teren Geſpräch faſt nur an ihn und ſchüttelte ihm herzlich die
Hand, als den 3 Verſammlung verließ. Er hoffte, Apolloniuswerde Werke, wenn es, wie er nun nicht mehr zweifelte,die ren ng des Rats erhjielt, ich thätig beteiligen, und

gu ein Gutachten abzufaſſen, auf welche Weiſe es
am e n anzugreifen ſei. Apollonius dankte beſcheiden
r Vertrauen, dem er würdig zu entſprechen ſuchen wolle.

ſeine Mitthäti keit bei der Arbeit ſelbſt, entgegnete er,

Vater als Meiſter zu ene gleich mit Jhnen,“ ſagte der Ratsbauherr, „und

eleitet und
mit iglei der Bruder das Geſchäft bis jetzt

wurde er auch von den bedeutenden Leuten als Meiſter an
erkannt und behandelt, er war es doch nicht. Der Alte hatte
it wenig Meiſter werden lafſen, als ihm das Geſchäft

lich er wollte ſich, wo er es nötig fände, ein
ouveränes Einſchreiten frei halten.
Der alte Herr hörte die Kommenden ſchon von weitem und

toſtete ſich nach der Bank in ſeiner Laube. Da ſaß er, als ſie
eintraten. t h bung fragte der Bauherr

danke entgegnete der alte Herr „ich leide etwas

an den Augen, aber es hat micht zu ſagen.“
Er lächelte dazu

und der Bauherr wechſelte mit Apollonius einen Blick, der demn erzählte F
dem alten Herrn die ganze Beratung und i

eine

Manne Apollonius' ganze Seele gewann.

lonius in ſeiner Beſcheidenheit errötete und lange ni
gewöhnliche Farbe wiederfand. Der alte Herr rückte ſeinen
Schirm tiefer ins Geſicht, um niemand die Gedanken ſehen zulaſſen, die da wunderli miteinander kämpften.

er unter den Schirm ſehen konnte, hätte gemeint, zuerſt,
der alte Herr freut ſich; der Schatten von Argwohn, mit dem
er geſtern Apollonius empfing, ſchwindet. So braucht er doch
nicht zu fürchten, d wird mit dem Bruder gemeine Sache
gegen n machen! Ja, es erſchien ein Etwas auf dem Antlitz,
das ſich zu ſchadenfreuen ſchien über die Demütigung des
älteren. Vielleicht wäre er nach ſeiner Weiſe eingeſchritten mit
einem lakoniſchen: „du verſiehſt meine Stelle von nun, Apol-
lonius, hörſt du hätte nicht der Bauherr deſſen Lob geprieſen
und wäre das nicht ſo verdient geweſen.

„Ja,“ ſagte er in ſeiner diplomatiſchen Art, ſeine Gedanken
dadurch zu verbergen, daß er d nur halb ausſprach; „ja die
Jugend! er iſt jung.“ „Und doch ſchon ſo tüchtig!“ ergänzte
der Bauherr.

Der alte Herr neigte ſeinen Kopf. Wer ein
fand, wie der Bauherr, konnte glauben, er nickte dazu. Aber
er meinte: „die Jugend gilt heutzutag in der Welt!“ Ja, er
fühlte Stolz, daß ſein Sohn 'o tüchtig, Scham, daß er ſelber
blind, Freu e, Fritz nun nicht mehr konnte, wie er wollte,daß die Ehre e auſes einen Wächter mehr gewonnen, Furcht,

die Tüchtigkeit, der er ſich freute, mache ihn ſelbſt rn
Und er konnte nichts dagegen thun; er konnte nicht mehr. Unals hätte Apollonius das ausgeſprochen, erhob er ſich ſtraff,

ntereſſe daran

er Bauherr bat, der alte Herr möge den Sohn für die
Dauer der Reparatur hier behalten und dabei thätig laſſen.
Der alte Herr ſchwieg eine Weile, als warte er darauf, Apol-lonius ſolle ſich des Dableibens weigern. Dann ſchien er an
zunehmen, Apollonius weigere ſich, n er befahl in ſeiner
grimmigen Kürze: „Du bleibſt; hörſt dh begab ſi auf ſein et e Sachen aus
es Er war S darüber, als die kam, derdi atu ehmigt.m el e We Keee t h

Heimat ſchaffen und anwenden, was er in der Fremde
er den ganzen Apollonius Nettenmair mit einem Bli

an r a e e r v x 77up aller ſeiner war errew. Aber er rn nicht auf, rannte nicht in der Stube

er, er der n allen, verlegte ſzwte t W
er oder auf dem Stuhle, was er in den Händenn ha b ſ Jod n klarer, ja, r 3n eigenſinnige n Wege ein Stäubchenn Kleidern, e er re e er ſtrich nicht änge

ne als er ohnt war rüber hin nur an r
wie er es that, ſ r was i r vorging. S war Male

ein Liebkoſen der ude wonnenesGut verdunkelte in keinen ugenblick, was t chon beſaß
Alles war ihm noch eimmal geſchenkt, und das Verhältnis zu
jedem ſeiner Beſitzſtücke zeigte das Gepräge einer liebenden und
doch rückſichtsvollen Achtung. Wenn er an das Lob des Bau
herrn dachte, war ſeine Freude darüber im einſamen Stübchen
mit demſelben beſcheiden abweifenden Erröten gepaart, womit
er es in Gegenwart von andern n Für ihn gab
es kein allein und kein vor den Le

Als er ſich eingerichtet ſah, ging er ich an das verlaGutachten. Die Reparatur war r Rat eeſg leſe
worden, er war nicht allein als Biere de alsbloßer Arbeiter daber beteiligt; er hie atte noch eine

tung gegenbeſondere e Verpfli
einengegangen er mußte thun, was in i h einn ſtand, ihr zu
weckung urft; er hättegenügen. Er hätte keiner ſolchenohnedies gethan, was er erniethee. er kannte ſich zu wenig,

um das zu wiſſen.
Gortſetzung folgt.)

Heiteres.
Die junge Hausfrau. Junge a u t dem aeines vie Kuh S m beſagteW WMan glandt rn Strot

zu riechen!e



Ausland.
China. Die Boxer haben die engliſ z gen Robin

e Rennd e n R tenbahnverkehr na neſiſcheunterbrochen. Rußland hat r W
nach Peking abgeſandt. Es ſcheint, als gäbe die Boxer-Bewegung einen willkommenen Änlgß, eine vollſtändige Auf
teilung des chineſiſchen Reiches ver Wehmen,

Amerika. Bei den Wahlen in Oregon ſiegten die Re
thun Sinwggen d 527 Wanſſtzded be en treik

m oliziſtenGeleiſe geworfen. Rehrere wurden velledt 56 be ger
erſuchten den Gouverneur, die MiliOrdnung aufzubieten e s zur Wiederherſtellung

llen ſtehen vor

England und Transvaal.
Vom Kriegsſchauplatze.

Die britiſche Flagge weht nun von den RegierungsgebäudenPretorias, Lord Roberts konnte geſtern ohne Schwierigkeiten
in die Stadt einziehen. Der Widerſtand der Buren iſt jedoch
noch nicht gebrochen. Sie beabſichtigen Roberts“
Verbindungen zu zerſtören, um ihm die Zufuhr abzuſchneiden.
Jn ſeinem Rücken haben ſie am 31. Mai rund 500 Engländer
gefangen genommen. Lord Roberts berichtet darüber Das
13. Bataillon der Jmperial Yeomanry wurde am
31. Mai in der Nähe von Lindkey gezwungen, ſich einer
weit überlegenen Streitmacht der Buren zu ergeben. Lord
Methuen machte einen ausgezeichneten Marſch, um die Yeo
m zu befreien. Er legte innerhalb 25 Stunden 44 Meilen
zurück, kam jedoch zu ſpät. Lord Methuen griff 2000 bis
ſang i Buren an und warf ſie nach 5 ſtündigem Kampfe voll

ndig.
Ob die Hoffnu Roberts', die a n der 4 Kom

pagnien werde nicht lange dauern, ſich ba üllen wird,a abgewartet werden. wet

Parteinachrichten.
r Die h e gttſche Partei Süd-Ungarnus hat

während der Pfingſtfeiertage ihren Parteitag in Budapeſt ab
gehalten. Derſelbe nahm eine Reſolution an, wongch an der
w Staatsidee feſtzuhalten und die politiſche Führer-

des magyariſchen Stammes anzuerkennen ſei; die Re
ſolution verurteilte jedoch z die von den ungariſchen
nationalen Ultras geſchürte übertriebene nationale Bewegung,
deren Verhetzungen energiſch entgegengetreten werden ſoll.

mGewerkſchaftliches.

Um des lieben Friedens willen haben die Bäcker Berlins
Rat des Gewerbegerichtsvorſitzenden v. u das

Einigungsamt des Gewerbegerichts angerufen. Die Meiſter
ar ſich damit einverſtanden erklärt, gute finden die Ver
andlungen ſtatt. Es kommen mehr als 2000 Betriebe mit5000 Geſellen in Betracht.

olzarbeiter-Streik in München. Die r von
Ballin ſucht in auswärtigen Blättern Möbelſchreiner, die
Münchener Schreinermeiſter haben die Forderung um Ein
führung des Neunſtundentages abgelehnt und beſch allsdie Gehilfen auf ihrer Forderung beſtehen, ſämtliche Holz

arbeiter auszuſperren. Wir erſuchen die Schreinergehilfen, hier
von Notiz zu nehmen.

Fokales und Provinzielles.
Halle a. S., 7. Juni 1900.

Die Dummen werven nicht alle! Aus Zeitz ſchreibt
man uns: „Es findet ſich immer noch eine leider ſehr argßt
Anzahl von Leuten, die den Reiſenden der verſchiedenſten Art
um Opfer fallen und ſich Waren aufreden laſſen zu Be-
ingungen, die zu erfüllen in den meiſten Fällen zur Unmög-

lichkeit gehört. Da kommt ſo ein Reiſender her und bietet
einem Arbeiter Hemden und Unterhoſen u Kauf auf Teil
zahlung an. Aus der ganzen Art und Weiſe, wie verhandelt
wird, glaubt der Arbeiler, daß ſolch ein geſtricktes Hemd und
Unterhoſe je 1.50 M. koſtet, denn es iſt bei einem halben
Dutzend von 7.50 M. die Rede. Und da er nun darauf ein
halbes Jahr lang zahlen kann, ſo ſagt der Arbeiter, daß
er dann auch 15 M. herunter hat. beſtellt alſo je
Dutzend Hemden und die Hoſen und muß dabei ſelbſtverſtänd-
lich einen Schein ausfüllen, in dem als „Erfüllungsort“
Berlin angegeben iſt. Weiter lieſt er ſich den Schein nichtdurch, denn za Reiſende hat ihm ja ſo viel Gutes und Schönes

erzählt, daß er das für unnötig hält. Die Ware kommt
14 Tage ſpäter an, und als nun der Arbeiter die Kiſte auf
macht, da prallt er vor Schreck zurück, denn auf der Rechnung
ſteht, daß nicht das halbe Dutzend Hemden 7.50 M. koſtet,
ſondern jedes einzelne. Ebenſo koſtet auch jede Hoſe
7.50 M., ſo daß die nette Summe von 90 M. herauskommt.
Sofort ſchickt er nun die Ware zurück, und ſchreibt, ſo teure
Sachen habe er nie beſtellt; da erhält er zur Antwort, daß er
durch Schein mit ſeiner Kep Unterſchrift für
90 M. Hemden und Unterhoſen beſtellt habe und dieſe nun nehmen
müſſe. Die Sachen kommen ebenfalls gleich wieder mit. Na
nun entſchließt ſich der Arbeiter zum Behalten der Sachen und
zahlt nach und nach ab. Jn einem Jahre hat er 40 Mk. gei jetzt iſt er verklagt, weil er in der feſtgeſetzten Zeit nicht

ie ganzen 90 Mk. entrichtete. Klageort iſt Berlin. Der Ar-beiter keht nun ſeiner Verurteilung, Pfändung e. entgegen.

Wie viel Aerger, Aufregung und Koſten hätte er ſich
erſpart, wenn er den Reiſenden höflich die Treppe hinunter-
geleuchlet und lieber in einem hieſigen d Waren ent-
nommen hätte, wo ihm auch die denkbar günſtigſten Zahlungs
bedingungen eingeräumt worden wären. Jedenfalls hätte er
auch lange nicht einen ſo horrenden Preis für die einzelnen
Sachen zu zahlen brauchen. Und ſo geht's in das Unendliche.

kommen Leute, die e zu gen gekommen ſind. Von der verkra e denen Die
ilfe“ in Berlin find in den letzten Wochen, ſo weit uns be

annt, mindeſtens 30 Perſonen in r r worden
zur Zahlung von Eintrittsgeldern und Beiträgen, trotzdem ſie
nur einmal einen Schein, den ein Agent ihnen vorlegte, unter
rig haben, dann aber bald darauf erklärten, nichts mit
er Kaſſe zu thun haben 8 wollen, denn die Unterſtützungs
elder kämen zwar der Verwaltung, nicht aber den unter
ützungsbedürftigen Verſicher?en zu gute. Nun in dieſem Falle

werden die Aufgeforderten S nicht zu zahlen 223 aber
e haben doch Unannehmlichkeiten, eitverſäumniſſe und Unkoſten,
ie ſie geſpart hätten, wenn ſie ſich an jenen Agenten nicht im

gingen ekehrt hätten. Wieder andere Fälle ereignen ſich
eim Angebot von Namentlich ſind es Natur-

e der verſchiedenften Ausgaben, die ebenfalls von
eiſenden angeboten werden. Zumeiſt koſten dieſe Bücher, wie

Bilz, Platen, Storm uſw., 3--5 Mk. mehr beim Reiſenden,
als wie ſie in jeder am Orte befindlichen Buchhandlung koſten,
und wenn die vereinbarten und unterſchriebenen Zahlungs
friſten nicht eingehalten werden, dann geht'e wieder zur Pfän-dung. Und dabei n jede Buchhandlung am Orte die
ſolche Bücher führt, Teilzahlungen, die noch bequemer einge
richtet werden, als wie es das Geſchäft erlaubt, für das der
Reiſende arbeitet. Wollen unſere Leſer ſich e vor Schaden
und Uebervorteilungen bewahren, wollen ſie ſich Mühe, Ver
druß, Zeitverſäumniſſe und Untoſten erſparen, dann mögen ſie
ſich in allen Fällen an Geſchäfte wenden, die ſich am Orte
befinden, fie erhalten in denſelben alles was ſie haben wollen
und erſparen ſich alle Unbequemlichkeiten und Opfer.

Wir haben die Zuſchrift an dieſer Stelle wiedergegeben, weil
ſie ein Theme behandelt, das zu erörtern wir ſchon des öfteren
gezwungen waren. Es iſt in der That ein ſehr trauriges
Zeichen, daß nach ſo viel ernſten Warungen des Volksblattes
immer noch Arbeiter auf den Schwindel der Reiſenden herein-
fallen. Wir haben uns ſelbſt überzeugen können, daß eine Ge
werkſchaft in einer Stadt unſeres Verbreitungsbezirks von
einem dieſer Reiſenden ſich ein Buch aufſchwatzen ließ, das ſie
in der Volksbuchhandlung jeden Tag erhalten konnte, dazu noch
zu einem Preiſe, der bei weitem den wirklichen Wert überſtieg.
Wenn ſo etwas am grünen Holze paſſieren kann, um wie viel
mehr am trockenen! Die Arbeiter ſollten es ſich ein für alle
mal zum Grundſatz machen, auf die ſüßen Reden der Reiſen
den nicht zu hören und ſich weder von Schmeicheleien,
in denen dieſe Leute firm ſind, noch von angeblicher Partei
zugehbörigkeit beeinfluſſen zu laſſen. Vor allem aber:
nichts unterſchreiben, das man vorher nicht aufmerkſam
durchgeleſen hat!

Wir wollen hoffen, daß dieſe Mahnung endlich ſo nachhaltig
wirkt, daß kein Leſer des Volksblattes noch einmal von
ſich ſagen muß, er ſei hineingefallen.

Mißhandlungen der en ſoll ſich der Schloſſer
meiſter R. Walter, Giebichenſtein, Auguſtſtr. 60, des öfteren
zu ſchulden kommen laſſen, wie uns eine e ze Reihe glaub
würdiger Zeugen bekundet. Wir raten den Betroffenen, An
zeige ei der Staatsanwaltſchaft zu erſtatten.

Ein Antrag auf Einführung der Sonntagsruhe in
den Bureaus der Rechtsanwälte wird den am Sonnabend in
Halberſtadt ſtattfindenden Anwaltstag beſchäftigen. Es gereicht
den Anwälten nicht ſonderlich zur Ehre, daß eine ſo ſelbſtver
ſtändliche Maßregel wie die vollſtändige Sonntagsruhe noch
nicht durchgeführt iſt.

Feſtgenommen wurde der aus Trot ſtammende Musketier
Sch. vom 27. Jnfanterie-Regiment, der
ſeiner Garniſon entfernt hatte

ch ohne Erlaubnis aus

Die Leiche eines unbekannten, etwa 30 Jahre alten Mannes
wurde am nstag bei Trotha aus der Saale gezogen.Durch Aufſchneiden der Pulsadern verſuchte ſich der
Arbeiter Renner, einer der Teilnehmer an der biſſigen Kelileret
in der Poſtſtraße, zu töten. Er wurde in die Klinik gebracht.
Die Verletzungen ſind nicht gefährlich.

Geſperrt find für den Reit- und Fahrverkehr bis auf
weiteres die Kronprinzenſtraße und die ezwiſchen der Landwehr und Merſeburgerſtraße auf dem Rieb
platz.WDie für Halle beſtehenden ſind
auch für Giebichenſtein, Kröllwitz, Trotha und den heren
Gutsbezirk Gimritz in Kraft geſetzt worden.

Ertrunken. Vorgeſtern abend ertrank beim Baden in der
u bei Wörmlitz der Arbeiter Schmidt aus

rmlitz.

Reideburg. Verſchwunden. Am Sonnabend hat ſich
die Tochter Minna des Maurers Karl Teichmann in Dieskau
aus ihrem Dienſtverhältnis bei Herrn Hermann Kunze, hier,
entfernt, ohne dahin zurückzukehren. Das junge Mädchen iſt
von kleiner Statur, bekleidet mit graukarriertem Rock, gelblicher
Jacke, Schürze mit roten Streifen und ſchwarzem Kopſtuch.

Merſeburg. Dienstag nachmittag 2 Uhr wurde an der
r Badeanſtalt an der Leunagerſtraße der auf der

Saale treibende Leichnam eines etwa h gen Mädchens
aufgefangen und gelandet. Da ſich an der Toten mehrere Ver
letzungen vorfinden, dürfte eine genaue Unterſuchung derſelben
vorgenommen werden um feſtzuſtellen, ob die Wunden durch
a im Waſſer rc. oder durch äußere Gewalt ent

anden ſind.
Zſcherben. Exploſion. Eine chineexplodierte und verletzte die Ehefrau des Landwirts B. ſchwer.

Was die Exploſion veranlaßt hat, iſt noch nicht aufgeklärt.
Eisleben. Jn der katholiſchen Kirche ſtahl ein pol

niſcher Arbeiter einer Beſucherin die Geldbörſe aus der Taſche.
Er wurde erwiſcht.

Rogätz. Am 1. Pfingſttage wurde hier die Leiche eines
etwa 50 jährigen Mannes angeſchwemmt; ſie war bekleidet mit
einer hellen engliſchledernen Hoſe, dunklem Jackett und Hemde.
Die Wäſche ſowie das Zigarrenetui waren gezeichnet A. M.

r nerg- Kindesmord? Unter dem Verdachte, ihr
neugeborenes Kind umgebracht zu haben wurde die ledige
Martha Kämmerer verhaftet. Die Leiche des Kindes wurde in
Oldisleben aufgefunden.

del. Schwarze Pocken. Jn dem nahen Dorfeemnitz find die a warken Pocken ausgebrochen. Seht

olter iſt am zweiten Pfingſttage dieſer gefährlichen Krankheit
erlegen und bereits beerdigt worden.
ungen ſind r eber den Ort hinaus iſt die Krank
heit bisher nicht gedrungen. Es ſind umfaſſende Vorkehrungen
ur Verhütung einer Weiterverbreitung getroffen. Wie feſtge
tellt werden konnte, iſt die Krankheit durch galigiſ ahn
arbeiter, die beim Bau der Kleinbahn Salzwedel-Diesdorf
beſchäftigt wurden, eingeſchleppt.

eitz. Durch einen Radfahrer wurde am Dienstag ein
vierjähriges Kind in der Waſſervorſtadt überfahren. Das Rad
ging dem Kinde über die Hand. Der Radfahrer fuhr davon,
ohne ſich um das überfahrene Kind zu kümmern. Das ſchnelle
Fahren in den bewohnten Straßen ſollte überhaupt verboten
werden.

Magdeburg. Wegen Meineides ſind am 30. 7
vom Schwurgerichte die Handelsleute Friedrich Schatz

einrich Vogler aus Althaldensleben zu Zuchthaus und
Jhre Reviſion wurde als

Drei weitere Erkrank-

ebenſtrafen verurteilt worden.
unbegründet vom Reichsgerichte verworfen.

Eine Kämpferin für das Geſeß gegen
den unlauteren Wettbewerb!

Man ſchreibt uns
Am Freitag, den 8. Juni 1900, wird die Zeitung mit dem

Kopf und dem kleinen Körper von 3--4000 Abonnenten
elegenheit haben, den vor 3--4 Monaten angeblich verbroche

nen Jrrtum in der a des Volksblatts, daß ſie, die
Z., nur wenig mehr als 3000 wirkliche Abonnenten habe,

amtlich feſtſtellen zu laſſen und klarzulegen, mit welchen
achen ſie den in ihrem pomphaften, an die inſerierende
chäftswelt am 15. März 1900 verſandten Maſchinenbriefe be

7 und durch die perſönliche Unterſchrift des Verlegers,
errn Otto Thiele, und dem Geſchäftsſtempel noch ganz beſon

ders bekundeten Abonnentenbeſtand von mehr als 6000 nach
uweiſen vermag. Wer als Geſchädigter das Vorgehen gegen
ie Ruferin nach dem „Geſetz gegen den unlauteren W

werb“, das auch eines der antiſemitiſch-konſervativen Heil und
Hilfsmittel für den im Jntereſſe des Reichs, noch mehr aber
a Nutz und Frommen von Thron und Altar unbedingt zu er

iltenden Mittelſtand bilden ſoll, veranlaßt hat, wird ſich
wird ſich in dem Termin erweiſen.

Von allgemeinem Jntereſſe iſt die Angelegenheit inſofern, als
erade die Zeitung, die für die Bekämpfung der unreellen Re

e ſich beſonders engagiert, in marktſchreieriſcher Reklame
ſeit gen das eleiftet hat. Kaum eine po
litiſche Zeitung der Provinz vielleicht ganz Deutſchlands
hat das Publikum in ſo aufdringlicher Weiſe mit eigenlobduf-tenden Selbſtanpreiſungen beläfti t, wie dieſe ſche 3
tung. Die Beläſtigung war den Jetrofſenen ſo wider

worden, daß ſogar das Meiſterſtück des halleſchkonſervativene der Maſchinenbrief vom 15. März, von den
pfängern vielfach ungeleſen dem Ofenfeuer oder dem

Papierkorb überliefert wurde. Was die widerwärtige Reklame
der Zeitung genützt hat, wird ja an dem Verhandlungstage be
kannt werden. Jedenfalls aber darf angenommen

znicht viel Vorteil, vielleicht gar Nachteil erreicht wurde.
die minimale Auflage hat ihre Urſache in dem Umſtand
ſelbſt ſtreng konſervative Leute ſich ſcheuen, dies in unanſtändi
ger Weiſe redigierte Blatt zu abonnieren! Beweis deſſen iſt u.
a., daß, als in der t des Erſcheinens des Maſchinenbrie
von der Halleſchen Zeitung ein Abonnentenſammler ſchneidig
im Zylinderhut auf den Fang ausgeſandt wurde, dieſer rechtklägliche Reſultate erzielte. Auf eige ufforderung, die Saale

itung abzubeſtellen, erhielt er die runde Abſage, daß dieſe
eitung als Lokalblatt denn doch der Halleſchen vorgezogen

werde als Parteiblatt aber die r entſchieden re
utabler ſei. Geholfen hat alſo alle Marktſchreterei und
rängelei zu ni weiter als ze einem, hoffentlich Klarheit in

das Snoſti gehütete Dunkel des Abonnentenbe es brin
genden Gerichtsverfahren.

Das von Herrn Otto Thiele perſönlich unterſchriebene und
unterſtempelte Zirkular vom 15. März beklagt ſich darüber, daß
das Volksblatt faſt täglich ſpaltenlange Artikel brächte, in denen
es trachte, die ſo beliebte „Landeszeitung für die Provinz
und die angrenzenden Staaten“ bei den Geſchäftsleuten in
kredit zu bringen und in denen geſagt wird, daß nur no z a
3000 zahlende Abonnenten vorhanden wären und mit dieſen
Artikeln gen en dann gewiſſenloſe Acquiſiteure krebſen,um das ren der „Landeszeitung“ zu unterwühlen. Weiter
heißt es im Abſatz 3:

„Wir haben verſchiedenen Geſchäftsleuten gegenüber aufWunſch gern konſtatiert d die Halleſche da im
Jahre 1898 vor Beginn der Wah nahezu Abon
nenten hatte und daß ſie, abgeſehen von den großen Er-
olgen in der näheren und weiteren Umgebung, allein
n der Stadt Halle rund 1000 Abonnenten ſeit dieſer
Zeit r hat. Wir möchten in der Stadt Halle
wie in der ganzen Provinz ein zweites politiſches Blatt
finden, das einen ähnlichen Aufſchwung verzeichnen kann.“

Hiernach kommt ein Schlußſatz, der für den Verleger Thiele
tröſtend wirken mag, für den Jnſerenten aber nicht. Es heißt

käme auch gar nicht darauf an, ob ein Blatt 10000
oder 200000 Abonnenten hat oder r rößere Auflagen
druckt, ſondern daß es wie die Halleſche die beſſer und
beſtſituierten Bevölkerungsſchichten als ſeine Jntereſſenten beſitzt.

Dies der weſentliche Jnhalt des Zirkulars, deſſen dritter Ab
ſa i die Grundlage zu dem „Unlauterkeits- Prozeß ge
geben haben mag.Wer die Geſchüftspraktiken des Annoncen-Groß-Acqui-

t Otto Thiele und ſeiner Helfer kennt, der weiß
ieſe Aufſtellung zu würdigen Geſetzt den Fall, die angegebenen

Zahlen entſprächen der rheit, ſo gelten in Wirklichkeit
dennoch nicht. Und weshalb nicht? Weil ſtets ein Teil
der Abonnentenzahl, beſonders zur Zeit der Parforce-Reklame-
treiberei, aus fingierten Abonnenten beſteht. Und das wird
ſo gemacht: Tr ausgeſuchten Perſonen, die die Zu
mutung nicht gut ablehnen können, wird ein auf 2 Mark
ermäßigtes Abonnement brieflich angeboten mit der gleichzei-
tigen Einlage des Abonnementsgeldes (2 M.). Die änger
werden gebeten, das Abonnement bei dem Briefträger oder der
Poſtagentur c. zu veranlaſſen und fertig iſt die Laube,
wollte ſagen: der Abonnent! Das Geld kriegt der ingenieuſe
Herr Otto Thiele nach Abzug der minimalen Poſtgebühr wieder

Mehrere Tausenck
von ganzwoll. Kleiderstoften, Seiden-
stoften, Besatzstoſten u. Wasehstoften,
ferner von Elsasser Baumwollenwaren,
Leinen, Bettzeugen, Inletstoften, Fla-
nellen, Barchenten, Gardinen, Möbel-
stoffen ete., welche sieh während der Früh-
jahrs-Saison angesammelt haben, sind mit den

Restpreisen
äonilieh vorsehen zum Verkauf auggelegt.

allerbilligsten

Geschäftshaus
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und ſchrumm,
dert vergrößert!

Um die „nahezu 5000 Abonnenten“ des Juni 1898

der Abonnentenſtand iſt um ein paar

ſtrieren, ſei vor allem betont, daß nach durchaus
cherer Quelle (den Geſchäftsbüchern der Halle ger
er genaue Abonnentenſtand für das 1. Quartal 1898 alſo

Januar-März 4123 Vollabonnenten nachweiſt, unter
welcher Summe fich vermutlicherweiſe auch noch „gemalte“ oder
„gedungene“ Abonnenten wie vorſtehend geſchildert, befunden
haben werden. Daß es die Halleſche mit dem Abonne
ments- Betrage nicht genau nimmt, daß ſie ganz verJ d re Preiſe den Abonnenten abnimmt, ſei nur beiläufig

Stellt man nun die 4123 Vollabonnenten des März 1898
den 5000 vor dem Juni desſelben Jahres gegenüber, ſo
würde 53 nach Adam Rieſe eine Zunahme im Verlauf
weier Monate von ca. 800 ergeben. Nun rühmt aber HerrDito Thiele den Erfolg ſeiner Zeitung innerhalb zweier

Ja (bis 15. März 1900) als einen ſeitens anderer politiſcher
Zeitungen der Provinz unerreichbaren, indem er 1000 Stadt-
abonnenten hinzuzählt, „ungerechnet die großen anderweiten
Erfolge“. Nehmen wir dafür mal 600 an. Das wäre zuſammen
hochgerechnet das Doppelte des vermeintlich um 800 in zwei

onaten des Jahres 1898 e angeblichen Be
tandes. Es hätte alſo Herr Thiele nach eigenem Geſtändnis

die ger Zeit zur gleich hohen Steigerung des Abonnenten
tandes (um weitere 800) ſeit MaiJuni 1898 bis jetzt benötigt!

as iſt hier Wahrheit, was Dichtung? Nun, es iſt eben
alles Dichtung. Nach eigenen Angaben im Zirkular vom
15. März er. müßte die Hall. Ztg. jetzt h 000 Abon-
nenten haben und ſolche Zahlen (6—-7000) ſollen ja den Jnſe
renten auch genannt worden ſein. Von der im März d. J.
im Volksblatt gemachten Mitteilung, daß nicht viel über3000 zahlende Abonnenten zur Halleſchen Jeitun gehören, wird

wohl nicht viel zurückzunehmen ſein. Sind doch in jüngſter
eit nur 5300 Exemplaren gedruckt worden, und be

annterweiſe wurden ſtets, wenn die Anweſenheit Fremder
unvermeidlich war. Parade- Auflagen gedruckt. aß der
l grat, an der Rotationsmaſchine, mit der grandioſen
Auf age der „Zeitung für alle angrenzenden Staaten“ mit
einem Deckel verſchloſſen war und wohl noch iſt, ſcheint aus
menſchenfreundlichen Gründen zu geſchehen, damit nämlich der
Anblick der großen ſchwindelerregenden Zahlen nicht etwa Un
fälle verurſachen könne!

Von großem Jntereſſe für die Jnſerenten und alle Freunde
der „edlen“ Halleſchen wird folgender authentiſche Nachweis aus
den Geſchäftsbüchern dieſer Zeitung über deren Abonnenten-
beſtand (inkluſive der „Gedungenen“) ſein.

Halleſche Zeitung hatte laut Ausweis ihrer Ge
ſchäftsbücher:

im 1. Quartal 1895: 3574

e zu illu

im 3. Quartal 1896: 3013

2 3524 4. 3303S. 3463 I. 1897: 37963471 2. 35381. 1896: 3410 S. 33482. v 3138 4. 3417oſtabonnenten, während die Abonnentenzahl in der
r und Giebichenſtein ſtets zwiſchen 800und 1 ſchwankte. Jm 1. Quartal 1898 waren genau

3082 „volle“ Poſtabonnenten und 179 „ermäßigte“, 1041 „volle“

MWeissenfels,
Sonnabend den 9. Juni abends S Uhr im Reſtaurant Stadt Naumburg

große öffentliche

Adolf Hoffmann, Berlin. 2. Diskuſſion. iedenes.
Um zahlreiches Erſcheinen erſucht

3. Verſch

Volksverſammlung.
Tagesordnung: 1. Die wirtſchaftliche und politiſche Lage. Referent:

Der Vertrauensmann.

Stadtabonnenten und 10 „erm oder wohl eſNichtabonnenten, ſo daß, wie äflar oben e e
März 1898 nur 4123 ſogenannte Vollabonnenten aufgerechnet
r J nan dieſe, unter großer agitatoriſcher Thätig

it der Angeſtellten und der an dem Beſtehen ihres Partei
organs intereſſierten Perſönlichkeiten mühſam aufrecht erhalte-
nen Zahlen gegen die bramarbaſierenden Phraſen des Herrn
Thiele, ſo wirkt nach dieſer Richtung hin wohl noch mehr die
Thatſache, d im Moſſeſchen Zeitungskatalog von 1896 die
Auflage der Halleſchen Zeitung mit 8475 eingetragen iſt,
während in Wirklichkeit nur ca. 4200 Abonnenten vorhan-
den waren. Die intelligente Vorkämpferin ſu das Geſetz3 den unlauteren ttbewerb“ dichtete ſich 100 Prozent

uflage hinzu. Jm Jahre 1897, als das verfochtene Geſetz
bereits eingeführt war (1. Juli 1896) und die folgenden Jahre,
da giebt die gro e „Landeszeitung“ (und zwar bis jetzt) ſtets
t r Exemplaren an. Jedenfalls ſehr vor
ichtig gehandelt.
Die morgige u wird noch Gelegenheit geben, auf

die Geſchäftspraktiken des konſervativen Organs näher zurück-
zukommen.

Aus dem Reiche.
Berlin. Mar Urban, der frühere Subdirektor der „Hülfe“,

Krankenkaſſe für Deutſchland, iſt von der neunten Strafkammer
wegen ſeiner vielfachen ſchweren Verfehlungen, welcher er z
wie wir ſeiner Zeit ausführlich berichteten, ſchuldig gemacht hat,

5 Jahren 6 Monaten Zuchthaus, zehnjährigem
hrverluſt und 900 Mark Geldſtrafe oder noch 60 Tage
uchthaus verurteilt worden. 6 Monate wurden durch die er
ttene Unterſuchungshaft für verbüßt erachtet.
Berlin. Während der Pfingſtfeiertage wurden 6 Selbſt

morde und 3 Selbſtmordverſuche polizellich gemeldet. Aus
der Strafanſtalt zu r entwichen iſt in dervergangenen Woche der Stein ruhen Hirte, der noch
über zwei Jahre Gefängnis zu verbüßen hatte.

Leipzig. Die Verbindlichkeiten des verhafteten Jngenieurs
Blum ſollen ſich auf 172000 Mark belaufen. Da außerdem

te Wechſel in Höhe von 16000 Mark laufen, wer
en die Gläubiger des Falliten wenig erhalten.
Bamberg. Der Schnellzug Nr. 28 ſtieß vorgeſtern bei

Staffelbach mit einem Süterznge zuſammen. Vier Menſchen
wurden ſchwer verletzt und viel Vieh getötet. Das Unglück ge
ſchah infolge falſcher Weichenſtellung.

Schweidnitz. Dreizehn auf dem Felde arbeitende Knaben
wurden vom Blitz getroffen Einer wurde getötet, die
übrigen betäubt.bu d. H. Auf dem hieſigen Bahnhofe ereignete

Homburg v. d.
ſich dadurch ein Eiſenbahnunfall, daß ein von Frankfurt ein
laufender Zug wegen zu ſtarken Je lles über die Drehſcheibehinaus in die Mauer h welche di uiſenn e höher legeneſtraße vom Bahnhofe trennt. Durch den Anprall wurden
drei Perſonen ſchwer, ſieben leicht verletzt. Der
Materialſchaden iſt nicht bedeutend.

Vermiſchtes.
Ueber Wilhelm 11. Verhältnis zum Burenkriec

glaubt der Berliner Korreſpondent des Londoner Telegraph

Verein der Milchhändler.
Montag den 11. Juni abends 7 Uhr

Perſammlung.
Das Erſcheinen eines jeden Mit-

gliedes iſt nötig.
Der Vorſtand.

gzathentiſ b können. deutſche Kaiſer r dod ſern Richclagen in an mit tiefem Bedauern
un ympathie für die tapferen Gefallenen er
ahren und die ganze Zeit über die r age u ge
ubelt und ſicheren und letzten Trigla gar e Engländer er

t. Kein Mann im Deutſchen Rei be ſich mehr und
ſo über die Nachricht von der Beſetzung Pretorias gefreut
wie Kaiſer Wilheim. Dieſe Gefühle habe er wiederholt ſeinen
Verwandten in England und jedem engüſchen Offizier gegen
über ausgedrückt, mit dem er während des z egeskam. Als Marſchall Roberts das K en
m. Al a oberts das Kommando erklärte der Kaiſer, daß die Buren keine Ausſicht auf

mehr hätten.

8fi wärtizu Hohenlohe- Schilling r e
n

ler e eiches, hat ſein Schloß 2
für 1 Million Rubel (etwas mehr als 2 Millionen Marh)
an den ruſſiſchen General v. Tſchepelewski verkauft.

Vriefkaſten der Redaktion.
B. Sie haben recht. Hätten wir einen ſolchen deſpektiertakn Ausdruck über Wilhelm II. aus einem ländiſchen

Blatte wiedergegeben, die Beſchlagnahme der Nummer und
Anklage wegen Kaiſerbeleidigung wäre ſofort erfolgt.
Der Halkeſchen Zeitung wird kaum etwas paſſieren.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle (Süd), 6. Juni.

Aufgeboten: Der Arbeiter Zimmermann und Anna Peißke (Wolfſtraße 2). Des
Korbmacher Apel und Anna Weiße (Mittelſtraße 17 und Lilienſtraße 16). Der a
Berger und Luiſe Friſchen (Hermannſtraße 26 und Böllbergerweg 114). Der Fleiſcher
Göttermann und Eliſabeth Schneegaß (Gr. Berlin 14 und rm
Der Handſchuhmacher Kohl und Emma Skeries Brunoswarte 30 und Ja
ſtraße 45). Der Schloſſer Sänger und Beate Berger (Triftſtraße 10 und 5. Vereins
ſtraße 9). Der Tapezierer Schöpfer und Emma Schaaf (Ma ur und Kaulen

Der Schloſſer Ziegler und Marie Meyer (Pfänner und Berſener
ſtraße 27) Der Schloſſer Taubert und Luiſe Kühnau (Jahnſtraße 5 und Alsleben).

eſchließungen: Der Schaffner a. D. Muſchke und Selma König Böllbergerweg 7
u. Wörmlitzerſtraße 101). Der Kunſtgärtner Frantz und Anna Jenſch (Friedri 6
und Ranninſcheſtraße 13).

Ceboren: Dem Maurer Eckart ein S. Mittelwache 14). Dem Arb. Szymanski eine
T. (Ludwigſtraße 41). Dem Polizeiſergeanten Stiborski ein S. (Parkſtr 11). Dem

ſeur Driebe ein S. (Gr. Ulrichſtraße 51). Dem Schloſſer frar ein S.
aße 7). Dem Tiſchler Lehmann ein S. ESchützenſtraße Dem

ein S. Halberſtädterſtraße 8). Dem Maſchinißen Hennig ein S. er
raße 11).
Geſtorben: Der Arbeiter Latocha, 64 J. (Klinik). Des Bäckermeiſters Raue T.

1 Mon. (Hallorenſtraße 1). Des Arbeiter Zuſſet S., 4 Tage (Klivik).
alle (Nord), 6. Juni.

Anfgeboten: Der Techniker Seyfert und Martha m (Leipzig und Schiller
ſtraße 26). Der Bohrmeifler Ditze und Minna Schrader (H.-S., aße 12 und

alberſtadt). Der Former Müller und GCaudig w. Wuchererſtr
a 9). Der v Mercker und Hulda o (Leipzig-Rendnitz und H.Tr.,
aaleſtraße 2). Der WMetalldreher Krauſe und Anna Solfrian (H.-Tr., 11

u. 0). Der Arbeiter Klauß und Minna Herzau (H.-G., Re
u. H.-G., Wittekindſtr. 19). Der Handſchuhmacher Sommer und a Bönig
ſtr. 26 u. H.-G., Gr. Brunnenſtraße 28).

Geboren: Dem Privatdozent Holdefleiß eine T. (Mühlweg 27). Dem
Schönemann ein S. (Leſſingſtraße 34). Dem Schloſſer Friſche ein S. (H Tr.
burgerſtraße 80). Dem Maurer Poige ein S. (H.-Kr., Friedrichſtraße 11). Dem

Otto eine T. (Breiteſtraße 4). Dem Korbmacher Nutſchank ein S. Bismarck
e 28).

Geſtorben Der Reſtaurateur Winkler, 54 2 (Diakoniſſenhaus). Des
Schmidt T., 1 Tag. (H.-G., Adolfſtraße 5). Des Schuhmachermeiſter Groß S., 1
(Hohenzollernſtraße 386). Der Paſtor emer. Gögtze, 83 J. 27).

(Zur Anmeldung im Standesamt iſt Legitimation ringen.)

Verantwortlicher Redakteur: Wilh. Swienty in Halle.

Schleifw

Freitag den S. Juni 1900 abends r br im „Engliſchen Hof“
Großer Berlin

Algem. Huchdrunckerverſammlung

Tagesordnung: BerichtErſtattung über die Tarifausſchuß Sitzung
am 26. Mai in Berlin.

Um zahlreiches Erſcheinen erſucht Der Einberufer.
Walhalla Theater.

Direktion: Richard Hubert.

Teuchern
Sonntag den 10. Juni er. abends 8 Uhr im Gaſthof zum Grünen

Baum
öffentliche Polköverſammlnng.

Referent: GenoſſeTagesordnung: 1. Auf was wir r ſt
Ad. Hoffmann, Berlin, früher Zeitz. 2. Freie Diskuſſion.

Wegen des intereſſanten Vortrages iſt zahlreiches Erſcheinen erwünſcht.
Der Einberufer.

Vom 1. bis incl. 10. Juni

S
teht frei, event. mit Pianino, beid. Sitchmüiler Sicheln

Sensen

Kendler, Zauberkünſtler. Mr.
Massias OConnor, Schattenbildner.

tesk-Komödianten. Fräulein Emmy
Nieheli, Wiener Geſangs-Soubrette.

Herr Nareis Mertens, Original-

r ITheiüss em.
Eonntag den 10. Juni nachmittags 3 Uhr im Blauen Stern

öffentliche Polks-Perſammlung.
Tagesordnung: 1. Himmel und Hölle und deren Bewohner. Re-

e Stadtverordneter Ad. Hoffmann, Berlin. 2. Diskuſſion.
Der Einberufer.chiedenes.

D Entree pro Perſon 10 Pf. W

aus nur reinen amerikaniſchen Tabaken
in feiner Qualität und feinem

Brothers Rerwood. Nigger-Gro Zigaretten, Rauch, Schnupf und
autabake.

Reelle
Kars Gebhardt, Gr. Sirtiſtr. 18.

Gänzlich nener Spielplan Wdwig Bugererſteaße 5t re uintett Kräftiger Mittagstiſch a z Pf. Wetzesteine

99 V mann Krikson,Rjelm, Smin, Merseburg. Wetzefässer
Senſationell! Miß OUie Torbett, Empfehle allen Freunden und GeSel n rtmain ger ie r r noſſen Schau eina mnafttker a 2W 2igarren Rechen

SpatenAroma.

Geſangs und Charakter- Humoriſt.
Juies Greendaum“s „Amerikan.
Bioſkop“ mit ſeinen lebenden Photo-
graphien. Gänzlich neue Bilder

Beginn 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

n
3. Ver ränke,

Sozialdemokratiſcher Verein. Zahlſt. Teuchern.
Sonntag den 10. Juni nachmittags 4 Uhr

öſtentliche Versammlung-1. Die Arbeitszeit in der Vergangenheit, Gegen-
Referent: Genoſſe A. Leopoldt, Zeitz. 2. Diskuſſion.

Tagesordnun
wart und Zukunft.
3. Aufnahme neuer Mitglieder. 4. Verſchiedenes.

Zu dieſer Verſammlung hat jedermann Zutritt. Die Mitglieder
Der Vorſtand.müſſen erſcheinen.

Jm Garten oder im Saale:

Siegm. Rosenberg,
Kl. Ulrichſtr

Umzugshalber ſtaunend billige
Wohnungs Einrichtungen

ſowie einzelne Möbel, Sofa, Tiſche,

Stühle, Waſ ti
Auswahl zu ſtaunend billigen Preiſen.

Reellste Bedienung.
Transport frei.

heu-, Dünger-,
Rüben-6abein
Rüben- und

Kartoffelhacken
Ketten aller Art etc.

empfehlen

Leonhardt
Bettfſtellen,iegel,

e in ſehr großer

„Xantippenkur“,
urkomiſche Burleske.

Olinkas Edisonograph X Huber-
ius. X Duo Ranb. A Steiner.
Geſchwiſter Wendini. M Parée. x
Mary u. Charles.

4 UhrSonnabend nachmitta

Oftfrieſiſches n. Hamb. Schwarzbret,

hergeſtellt aus reinem Roggenſchrot,
nahrhaft, wohlſchmeckend, leicht ver

daulich, ca. 52 Pfd. für 50 Pfg.
Bäckereien Otto Kummer,

Raffinerieftr
F. Wolt Reilſtraße 133.

Schlesinger,
Gr. Ulrichſtr. 13/15.

Lisenwaren u. r7, und

Achtungr?
öffentlicher Vortrag

der Genoſſin Frau Züetz aus
Frauen aller laſen und ihre

Naumburg
Sonntag den 10. Juni abends S Uhr im Schwarzen Adler

amburg über: Die unwürdige Stellung der
efreiung durch den Sozialismus.

Oberammergauer Paſſonsſpiele.
für elephon Nr. 113.

(Lebende Photographien
Entree 30 Pf. Kinder die Hälfte.
Die Karten gelten für alle Plätze.

Freitag

J. Banse,
Advokatenſtraße 9a,Um regen Beſuch bittet

Casseler Gold Pudding Pulver

Hpeclel Neche Besonders herorragend

e ebera haufheh-Marke

Casseler Nahrwitelfbrit bruhns C 2lassel

Vertreter: O. Schultze jun., Halle, Wilheimstr. 41.

Der Einberufer.
itSchl Feſt.

Glycerin frische Kamillen

Zandelkleie hvorzüglich geeignetes Waſchmittel zur
Erlangungeiner zarten, weißen Haut,
in Karton zu 30 u. 60 4 nur bei
Gr. Ulrichſtr. 6. F. Patz.

Schiebekiſten Gr. Märkerſtr. 23/24

Muſik
für Orcheſter und Klavier wird
Zufriedenheit ausgeführt.

F. Vetter.
Martinſtraße 8.

Freitag
Schlachte Feſt.

Karl Meye,Liebenauerſtraße 11.

MNö
neu und gebraucht, aller Art, ſowie
ganze Ausſtattungen in allen Preis-
lagen, verkauft ſehr billi

M. Schemmel,

1
vwel,

Am Jupt be v pozwm 6. Juni verßarb n alein unſer eifriges Mitglied
aurer

Hathausſtr.

6. Albert MüllerMorgen Freitag fr. Wurſt u. Bratwurſt.
F. Bermien, Zeitz, Mittelſtr.

Freitag Schlachte Feſt.a Pfund Wurſt 80 F.
Franz Heilmann,

Tüchtige Dreher
für Metall und Eiſen und
tüchtige Haschinenschlossor
ſucht bei gutem Lohn und dauernder

in Nietleben.
Ehre ſeinem Andenken

Die findet Sonnabendnachmittag 5 Uhr in Nietleben ſtatt.
Zahlreiche Beteiligung erwartet

Zeitz, Nikolaiſtraße 6. Beſchäftigung Der Vorſtand
Freundl. Schlafſt. offen bei Bergelt, Fr. UlIrich, des Arbeiter Bildungs Vereins

Weißenfels, Krummegaſſe 2, l I. LeopoldshallStaßfurt.
Verlag und für die Jnſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts- Buchdruckerei E. G. m. b. H.) Halle a. S.
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